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Beſtrafte Eiferſucht.
Zu Paris wohnte im Sommer des Jahres 18 der

überreiche Marquis S**, der nebſt ſeinem Golde noch
ein anderes weit ſchätzbareres Juwel in ſeiner liebenswür-
digen Gattin, der Gräfin D*, beſaß. Von Tauſenden ob
ſeines Glückes beneidet, war der Marquis dennoch nicht ſo
glücklich, als er es vermöge ſeiner Umſtände hätte ſein kön-
nen, denn ihn quälte Madame Eiferſucht in dem fürchter-
lichſten Grade.

Die Frau war ſchön, ſehr ſchön, der Anbeter gab es
viele, die das Haus des Marquis fleißig beſuchten, mithin
Stoff genug für einen eiferſüchtigen Ehemann, um ſeine
Frau mit Argusaugen zu bewachen.

Vorzüglich hegte er aber großen Argwohn gegen den
Chevalier L einem jungen hübſchen Mann, der es ſich
ſehr angelegen ſein ließ, der reizenden Frau den Hof zu
machen.

Der Marquis überhäufte darüber ſeine Gemahlin eben
nicht in den ſchonendſten Ausdrücken mit Vorwürfen aller Art,
die ſie, ihrer vollen Unſchuld bewußt, nur mit Stillſchweigen
oder einem mitleidigen Lächeln über die Schwäche ihres
Gatten beantwortete.

„O lachen Sie nur, Marquiſe,“ pflegte er dann wohl
zu ſagen, „beſtätigt ſich mein Verdacht, ſo können Sie darauf
rechnen, daß es Blut koſten ſoll

Solche Eheſtands-Scenen wiederholten ſich nicht ſelten,
und mit ihnen ſtieg die Eiferſucht des Gatten im höchſten
Grade.

Einſt kam der Marquis ſpät in der Nacht in ſeine
Wohnung zurück. Seine Gemahlin ſchlief ſchon längſt, wie
ihm der Bediente meldete, und er ging nun gewiſſermaßen
beruhigt in ſein Kabinet.

Kurze Zeit darauf hörte er ein leiſes Geräuſch in dem
daran ſtoßenden Saale. Er öffnete die Thür und ſah, daß
Jemand im Begriff war, von dem Balkon deſſelben in die
noch offene Glasthüre zu ſteigen. Alſogleich wurde der Ver
dacht auf den Chevalier L in dem eiferſüchtigen Eheherrn
rege er ſtrengte ſeine ganze Sehkraft an, den gefürchteten
nächtlichen Wanderer genau zu erkennen, und richtig es
war die ganze Geſtalt des Chevaliers.

Noch hatte der Marquis ſo viel Beſonnenheit, daß er
es, ſeiner Ehre wegen, für rathſam hielt, keinen Lärm zu
machen. Leiſe ſchlich er in ſein Kabinet zurück, nahm ein
Piſtol in die Hand, und als der nun richtig Eingeſtiegene
eben durch die Glasthüre in den Saal trat, ging er ihm
feſt entgegen, hielt ihm das Piſtol vor die Bruſt, und ſagte
im feſten, entſchiedenen Tone

„Herr Chevalier, ich weiß, was Sie hierher führt! Jch
könnten Sie auf der Stelle niederſchießen, ich ſollte es auch;

aber ich will mich für den Schimpf, den Sie meiner Ehre
anthun, auf eine edlere Art rächen. Gehen Sie!“

Der Eingeſtiegene erwiderte kein Wort, wollte dieſe Er
laubniß benutzen, und wieder auf den Balkon zurückgehen,
und von dort auf eben die Art, wie er heraufgeklettert war,
hinunterſteigen.

„Nein!“ rief der Marquis, als er dies ſah, „Sie könn
ten Schaden nehmen. Jch werde Jhnen die Thür öffnen,
Gehen Sie, aber morgen Vormittags um neun Uhr erwarte
ich Sie mit ein Paar geladenen Piſtolen unfehlbar im Ge
hölz von Bonlogne. Dort wollen wir unſere Sache aus-
machen, wie es ſich für Leute unſeres Standes ſchickt.“

Ohne die mindeſte Erwiderung, blos mit einem be-
jahenden Nicken des Hauptes, und dem Marquis warm die
Hand drückend, entfernte ſich der Ueberraſchte, und der Mar
quis gab ihm noch das Geleite durch mehrere Zimmer, wo
er im Finſtern herumtappte, damit er ſich nicht ſtoßen und
kein Geräuſch machen möchte.

Des andern Tages, nachdem der Marquis eine ſchlafloſe
Nacht zugebracht hatte, begab er ſich, ohne ſeiner Gemahlin
ein Wort vom geſtrigen Vorfalle zu ſagen, zur beſtimmten
Stunde an den Ort des Zweikampfes. Jhm, als dem be
leidigten Theile, ſtand der erſte Schuß zu, und da er ein
guter Schütze war, ſo zweifelte er gar nicht, daß ſein Gegner
fallen werde. Dann erſt wollte er mit dem Gefühle des
Siegers, und der befriedigten, gerechten Rache, zu ſeiner Ge
mahlin zurückkehren, und ihr ankündigen, wie er ſeine Schmach
mit Blut abgewaſchen habe, und ſie auffordern, ſich ohne
Aufſehen von ihm zu trennen.

Voll von dieſen Gedanken kam er in dem Gehölze von
Boulogne an. Hier fand er aber Niemanden, und nachdem
er beinahe zwei Stunden gewartet hatte, und ſchon zurückzu-
kehren Willens war, kam ein Mann, der ſchon längere Zeit
in einem Gebüſch verborgen geweſen zu ſein, und den Mar
guis belauſcht zu haben ſchien ihm eutgegen, grüßte ihn
freundlichſt, und ſagte: Herr Marquis, Sie haben mich
geſtern gefordert, hier bin ich!“

„Jch? Sie?“ erwiderte erſtaunt der Angeſprochene, „ich
kenne Sie ja nicht, und was ſoll ihre Sprache? wiſſen Sie
etwa gar?

„Ja wohl, ja wohl, Herr Marquis, ich bin Derjenige,
den Sie geſtern beim Einſteigen in Jhren Saal mit der
geſpannten Piſtole zurückhielten, und auf heute Punkt Neun
in das Gehölz von Bonlogne beſtellten.“

„Mein Herr, das iſt ein Jrrthum, ich begreife kaum.
„O ſeien Sie beruhigt, ich will Jhnen ſogleich Ueber-

zeugung verſchaffen.“
Der Fremde machte einen gellenden Pfiff, und in wenig

Seeunden hatten den Marquis zehn wohlbewaffnete Männer
umringt. Dieſer wollte ſich zur Wehre ſetzen, der Fremde



hielt ihn jedoch zurück mit den Worten: „Sie haben nichts
zu fürchten, Herr Marquis; folgen Sie uns ruhig, und es
wird Jhnen kein Leid zugefügt werden, wo nicht, ſo ſtehen
10 Läufe bereit, Sie von dieſem in ein jenſeitiges Leben zu

befördern.“ SDer Marquis erblaßte, ſeine Ohnmacht fühlend, und
folgke ruhig und ohne weitere Widerrede ſeinem Führer.

Nach einer halben Stunde Weges langte der ſeltſame
Zug an einem Felſen an wo abermals zwei verdächtige
Jndividuen gleichſam Wache hielten. Hier zog der Fremde
ein Papier heraus, und forderte den Marquis auf, entweder
zu unterſchreiben, oder auf ſein Leben für immer zu verzichten.

Von zwei Uebeln bleibt wohl nichts Anderes übrig, als
das Kleinere zu wählen, und ſo machte es auch unſer Mar-
quis, indem er gelaſſen unterſchrieb. Das Papier enthielt
nämlich eine Anweiſung auf 10,000 Franks, die der Bankier
des Marquis an den Ueberbringer ſogleich auszuzahlen hatte.

Als die Unterſchrift geſchehen war, übergab der Fremde
das Billet einem ſeiner Leute, es nach Paris zur Aus-
zahlung zu befördern, und erſuchte den Marquis, nur
noch einige Zeit ſich zu gedulden, bis jener in Paris ſich
ſeines Geſchäftes könnte entledigt haben, und knüpfte, als
ob gar nichts Beſonderes vorgefallen wäre, ein anderes Ge-
ſpräch mit ſeinem Gaſte an, worin er eben ſo viel Geiſt als
politiſche Kenntniß entwickelte.

Der Marquis hörte und ſah faſt nichts, ſtand wie auf
glühenden Kohlen, und erſt nach Verlauf von zwei Stunden
entließ ihn der Fremde auf die artigſte Weiſe, indem er
mit ſeinen Spießgeſellen waldeinwärts eilte.

Der Marquis, kaum ſeiner Sinne Meiſter, lenkte mit
Rieſenſchritten nach Paris ein, und langte, faſt erſchöpft von
den Erfahrungen eines ſo verhängnißvollen Tages, in ſeiner
Wohnung an.

Bei ſeinem Eintritte erzählte ihm die Marquiſe äußerſt
erſchrocken, daß in der verfloſſenen Nacht mehre Juwelen
und Goldgegenſtände aus dem großen Saale und dem daran
ſtoßenden Toilettenzimmer entwendet worden wären. Der
Marquis jedoch hatte keine Ohren für die Mittheilungen
ſeiner Frau er begab ſich ſogleich nach ſeinem Kabinete
und ſchrieb an den Chevalier L und an ſeinen Bankier
zwei Briefe, worin er ſogleich um Antwort bat.

Zu ſeinem Erſtaunen erfuhr nun der Marquis von dem
rückkehrenden Bedienten, daß der Chevalier L mit ſeiner
Mutter bereits ſeit drei Tagen in Familienangelegenheiten,
nämlich wegen ſeiner baldigen Vermählung mit Fräulein
v. C, verreiſt ſei, und erſt nach vollzogener Hochzeit zurück
kehren werde. Betreffs ſeines Bankiers erhielt er die Nach
richt, daß der Wechſel degerrn Marquis bereits vorge-
wieſen, und ſogleich prompk ausbezahlt wurde.

Nun erſt ſah der Marquis vollkommen ein, daß er ſich
in der Perſon des verhängnißvollen Nachtwandlers malitiös
geirrt habe. Er erzählte ſeiner Gemahlin das Vorgefallene,
erkannte nun vollkommen ihre Unſchuld, und machte bei
Gericht, und zwar Urſachen halber auf ſehr geheimen Wege,
die Anzeige des Vorgefallenen im Boulogner Walde.

Durch die wirklich ſtattgefundene Vermählung des Che-
valiers L war er nun auch für die Folge, als jener wieder
nach Paris zurückkam, gedeckt; überhaupt ſoll der Herr
Marquis gänzlich von ſeiner Krankheit, „Eiferſucht“ genannt,
ſeit jenem verhängnißvollen Tage geheilt geweſen ſein.
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Studium in der Schanuſpielkunſt.
Der berühmte Schauſpieler Préville in Paris gab ei-

nem jungen Mädchen Unterricht, welches ſich der Schauſpiel-
kunſt widmen wollte. Die Schülerin war ſchön gefällig,
hatte ein treffliches Sprachorgan und eine gute Ausſprache
man hoffte alſo, mit Hülfe eines ſo ausgezeichneten Lehrers,
wie Preville, ſie zu einer guten Schauſpielerin auszubilden.
Preville hatte ihr die Rolle Ariadnes einzuſtudiren gegeben.
Um ſie für dieſelbe zu begeiſtern, ſchilderte er ihr die un-
glückliche Lage einer von ihrem Liebhaber verlaſſenen und
vergeſſenen Prinzeſſin. „Nun, Mademoiſelle,“ fuhr er fort,
„überlaſſen Sie ſich ganz Jhrer Rührung Gefühl und
Seele ſind hier unentbehrlich. Sprechen Sie, ich horche auf
Jhre Worte.“ Das Mädchen ſagte die Rolle, wie eine
Schülerin her, ohne das mindeſte Gefühl. Pröéville ward
ungeduldig. „Wie, Mademoiſelle, Sie bleiben in einer ſo
rührenden Lage kalt? Sehen Sie, ich weine, indem ich dieſe
Verſe herſage, ich bin innig gerührt. Um Gotteswillen!
begeiſtern Sie ſich! weinen und ſchluchzen Sie doch! O, ich
merke ſchon, Sie empfinden gar nichts. i
Augenblick Ariadne bei Seite und ſprechen von Jhrem eige-
nen Schickſal. Nicht wahr, Sie gedenken ſich einſt zu ver
heirathen?“ „Ja wöhl.“ „Nun gut; geſetzt aber, der
Bräutigam, den Sie gewählt hätten, ließe Sie im Stiche
und verſchwände. Nun, aufrichtig geſprochen, was würden
Sie da thun? Herr Preéeville, ich würde einen An-
dern nehmen? „Einen Andern nehmen Mademoiſelle,
dieſe Unterrichtsſtunde iſt die letzte, denken Sie nicht daran,
je Tragödie oder Komödie zu ſpielen. Als Schauſpielerin
werden Sie nie weiter kommen dävon können Sie ver-
ſichert ſein. Legen Sie ſich auf den Handel, oder auf's
Nähen, kurz, auf was Sie wollen. Hiemit Gott befohlen

Die wahre Heimath der Roſen
iſt Gülliſtan, ein Landſtrich an der ſüdlichen Abdachung des
Balkan. Der Name kommt von „Güll“ her, was im Tür-
kiſchen eine Roſe heißt. Nicht wie bei uns werden dort die
Roſen in Töpfen und Gärten gezogen, ſondern auf Feldern
und in Furchen, wie die Kartoffeln, gebaut. Etwas An-
muthigeres als ſolch ein Roſenacker läßt ſich nicht denken
Millionen von Centifolien ſind über den lichtgrünen Teppich
der Roſenfelder verſtreut und die Luft iſt im buchſtäblichen
Sinne mit den köſtlichſten Wohlgerüchen erfüllt. Auch ſieht
und riecht man hier die Roſen nicht allein, man ißt ſie
auch. Eingemachte Roſenblätter ſind in der Türkei eine
ſehr beliebte Konfitüre; ſie werden in der Regel mit einem
Glas friſchen Waſſers des Morgens vor dem Kaffee genoſ-
ſen. Jn jeder Balkangegend, namentlich um Kaſanlik, wird
auch das Roſenöl gewonnen, auf welches man einen ſo
hohen Werth legt, und das man ſelbſt in Konſtantinopel
unverſetzt faſt nicht zu kaufen erhält. Die Drachme Roſenöl
wird hier mit 15 bis 16 Piaſter bezahlt und man darf es
nur in einem Fläſchchen bei ſich tragen, um zu duften wie
ein Roſenſtock.

Die am 28. Juli d. J. ſtattfindende Sonnenfinſterniß
wird wie im Jahre 1702 eine totale ſein. Das iſt nur
möglich, wenn ſich die Sonne gerade in der Sonnenferne
und der Mond in der Erdnähe befindet, ſo daß der ſchein-
bare Durchmeſſer des Mondes größer als der der Sonne
iſt. So wird denn um die Zeit der Mitte vollſtändige
Finſterniß eintreten. Bei einer ähnlichen Sonnenfinſter
niß im Jahre 1702 ſoll man, wie eine Chronik erzählt, die
merkwürdigen Erſcheinungen beobachtet haben, daß im Zuge
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ſich befindende Pferde plötzlich ſtill ſtanden, die Sterne am
Himmel ſichtbar wurden, die Vögel, durch plötzlich eintretende
Nacht in Verwirrung geſetzt, ängſtlich umherflatterten und
ihre Neſter aufſuchten, die übrigen Thiere wie beim Erdbeben
eine außerordentliche Bangigkeit zeigten, die Ameiſen mit
ihrer Laſt in ihrem geſchäftigen Laufe gehemmt und die
Menſchen ſehr ſchläfrig wurden.

Vor dem Schwurgericht in Erfurt wurde am 2. April
ein merkwürdiger Fall verhandelt, welcher ein trübes Lichtauf unſere gefellſchaftlichen Verhältniſſe wirft und viel zu

denken giebt. Der frühere Schloſſergeſelle Kühn aus Er-
furt ſtand wegen Aten Diebſtahls vor den Schranken. Auf
den Aten Diebſtahl ſteht nach dem Geſetze lebenslängliche
Zuchthausſtrafe, nachdem der Thäter beim Zten Diebſtahle
außer der Gefängniß oder Zuchthausſtrafe auch zu einer
Detention bis zum Nachweis des ehrlichen Erwerbs und der
Beſſerung verurtheilt worden iſt und dieſelbe verbüßt hat.
Der Angeklagte Kühn nun war ſeiner Schuld vollkommen
grſendig. Dennoch aber trug der Staatsanwalt auf das
Nichtſchuldig der Geſchwornen an. Schon in der Vor-
unterſuchung hatte ſich nämlich herausgeſtellt, daß der An
geklagte das Verbrechen nur in der Abſicht begangen hatte,
um bemerkt und lebenslänglich eingeſperrt zu werden, da es
ihm durch ſeine früheren Beſtrafungen unmöglich geworden
war, ſich ehrlich zu ernähren „„und weil er überhaupt mit
ſich zerfallen und des Lebens überdrüßig war. Der Staats
anwalt wies nach, daß das Hauptkennzeichen des Diebſtahls,
die gewinnſüchtige Abſicht, im vorliegenden Falle fehle und
forderte die Geſchwornen deshalb auf, das „Nichtſchul-
dig“ über den Angeklagten zu ſprechen, was auch nach kur
zer Berathung geſchah.

Man wird doch auch dieſen Mann verſorgt haben, da-
mit er nicht ähnliche Verbrechen zu begehen genöthigt iſt?

Am 2. Sonntag nach Oſtern predigen in der
Schloß- und Domkirche: Vorm. Herr Diac. Simon; Nachm.

Herr Adj. Weiß.
Die ſtimmberechtigten Mitglieder der Domgemeine werden zur Wahl

des Gemeine-Kirchenraths Vormittags 11 Uhr
nach dem Gottesdienſt in die Domkirche eingeladen.

Stadtkirche: Vorm. Herr Paſtor Schell bach Nachm. Herr Diac.
Hartung. Beichte halb acht Uhr.

Abends 7 Uhr Bibelſtunde in der Bürgerſchule, Herr Diac. Hartung
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Fleiſcher.

Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Die Erben des verſtorbenen Herrn Dr. Herzog beabſich-
tigen das ihnen gehörige, in hieſiger Rittergaſſe belegene
Haus und Garten aus freier Hand zu verkaufen.

Das Haus iſt zweiſtöckig, enthält in der untern Etage
3 Stuben, Kammer, Küche und Zubehör, in der obern 4
Stuben, 4 Kammern und Küche.

Der Bodenraum iſt geräumig, hell und luftig. Eine
große Annehmlichkeit bietet der unmittelbar an die untere
Wohnung ſtoßende Garten. Es kann jederzeit in Augen-
ſchein genommen werden.

Nähere Auskunft ertheilt der Unterzeichnete.
Merſeburg, den 15. April 1851.

Der Rechts Anwalt Wagner.
Am Montag, Abends um 8 Uhr,

Miſſionsſtunde.

Auction. Es wird hiexmit an die bereits zum 5. Mai
angekündigte Verſteigerung von Möbeln, Würſten, Speck,
Stroh, 1 Kuh, 1 Fehrſe und 1 Reitſattel, im Pritzſchkiſchen
Gute zu Burgſtaden, erinnert.

Merſeburg, 1851.
Kartoffel- Verkauf.

Blaue Samenkartoffeln ſind auf dem Rittergute Weg-
witz in Wispeln und Scheffeln zu haben.

HausVerkauf. Das den Leißnerſchen Eheleuten
zu Tollwitz, zwiſchen Dürrenberg und Lützen gehörige, an
zwei frequenten Straßen mitten im Dorfe ſehr freundlich und
iſolirt gelegene, vor drei Jahren neu gebaute und daher im
beſten baulichen Stande befindliche Haus nebſt Stallgebäude
und einem 11 QRth. haltenden Luſt- und Gemüſe-Gärtchen,
ſoll ortsveränderungshalber

den 11. Mai e. Nachmittags um 3 Uhr,
unter den im Termine bekannt zu machenden Bedingungen
an Ort und Stelle meiſtbietend verkauft werden.

Das fragl. Haus iſt ſeiner vortheilhaften Lage halber
zu jedem Geſchäft, namentlich für einen Seiler, Bäcker oder
Fleiſcher paffend, und enthält vier Stuben, einen Verkaufs
laden, (worin ſeit einigen Jahren Material und Kurz-
waaren Geſchäft bei ſehr guter Kundſchaft mit beſtem Er
folge betrieben wird), eine Niederlage, zwei Küchen, zwei
Kammern, einen Backofen und Bodenraum.

Guts verkauf.
Am 18. Mai 1851, Nachmittags 3 Uhr, beabſichtige

ich mein zu Kötzſchau belegenes Haus nebſt Scheune und
Stallungen, alles im beſten Zuſtande, wozu 7 Gemeinde-
kabeln und Gemeinde-Nutzungen gehören, wie auch 18 Mor-
gen Feld in Kötzſchauer Flur, welches jetzt ſeparirt wird,
desgleichen 16 Morgen Feld in Rampitzer Flur, ebenfalls
ſeparirt, zu verkaufen. Es können 400 Thlr. auf dem Gute
ſtehen bleiben und kann daſſelbe auch ſchon früher verkauft
werden. Die Bedingungen können vorher und auch im
Termine bei mir eingeſehen werden.

Carl Runckwitz.
Auction in Pretzsch.

Dienstag den 6. Mai e. von früh 9 Uhr ab,
ſollen in meinem Wohnhauſe allhier, 2 neumilchende
Kühe, 1 Schilbe, 1 Wagen, 1 Ackerpflug, 1 eiſerne und
1 hölzerne Egge, 1 Parthie Stroh und Dünger und der-
gleichen Sachen mehr, meiſtbietend, gegen gleich baare Be
zahlung, verkauft werden.

Pretzſch bei Wallendorf, den 1. Mai 185t.
Gottfried Karl Größner.

LEFPAIG,
am Markt in der Kaufhalle,

empfiehlt sein Lager weisser Waaren als: Gardinen-
Stoffe jeder Art, dazu gehörende Franzen, Borden,
Schnüre, Quasten und Halter, Meubles- Cattune, Rou-
leauxzeuge, engl. franz. und sächs. Spitzen und Tülls,
Stickereien, Mlantillen, Schleyer und Brautschleyer, Cam-
brics, Jacconets, schott. Battiste, Mulls Linons, Shir-
tings, Barchente, Piqués, Piqne-Röcke und Piqué- Decken
Rosshaar- Röcke, und Rosshaarleinewand, echten Battist

und dergleichen Tücher, en gros et en detail.

Nagel, Auct.



Carl Selter,
sonst Fr. Mohn Nachfolger,

im Sporergäßchen in Leipzig,
empfiehlt ſein vollſtändig aſſortirtes Lager von Stahl, Eiſen-
und Meſſingwaaren und engl. Werkzeugen. Schlöſſer jeder
Art, Feilen, Drathſtifte, Nagel, MeublesNagel, Eiſen
und Meſſingdrath, Ofen und Küchengeräthe, leichtes, nie
zerbrechliches EmailKochgeſchirr, Abſatzſtifte, Stiefeleiſen,
Stiefeleiſennagel e. zur geneigten Abnahme.

Von der
Hagelſchäden- Verſicherungs Geſellſchaft

Ceres in Magdeburg,
welche unter den billigſten Bedingungen nicht nur gegen billige
Prämien verſichert, ſondern auch ihren Verſicherten noch beſon-
dere Vortheile durch das bei ihr eingeführte KlaſſenSyſtem ge
währt, wodurch eine möglichſt gerechte Vertheilung der Bei-
träge herbeigeführt wird, habe ich eine Agentur für Merſe-
burg und Umgegend übernommen.

Jndem ich dies den Herren Oeconomen, Guts-, Gar-
ten- und Weinbergsbeſitzern ergebenſt anzeige, bitte ich, mir
die Verſicherungsanträge geneigteſt recht bald einzureichen, und
bemerke nur dabei, daß die Statuten, Antragsformulare e.
bei mir zu haben ſind.

Merſeburg, den 1. Mai 1851.
E. W. Klingebeil sen.

Bei mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen, in
Merſeburg in der Garckeſſchen Buchhandlung vorräthig:

Leſebuch für Pürgerſchulen.
Herausgegeben von

Auguſt Lüben, Rector der Bürgerſchulen, und
Carl Nacke, Lehrer der erſten Bürgerſchule zu Merſeburg.

Ir Theil. 8. geheftet Preis 4 Sgr.
2r 7 8. geheftet Z 63r 8. geheftet 8Binnen Jahresfriſt werden noch Ar bis Gr Theil,

Schluß und möglichſt ein Commentar für Lehrer
erſcheinen.

Der Erfahrung, daß bis jetzt in mehrklaſſigen Bür-
gerſchulen Leſebücher von verſchiedenen Verfaſſern, dem-
näch auch von verſchiedener Tendenz gebraucht wurden,
ein Umſtand der mehr als irgend etwas dazu beiträgt,
jene Anſtalten in ihrer leider nicht abzuleugnenden Zerfah-
renheit zu erhalten, verdanken vorſtehende Leſebücher ihre
Entſtehung. Sie entſprechen deshalb in ihrer ganzen An-
lage den verſchiedenen r e des Kindes und ſind
geeignet, eine organiſche Verbindung der Haupt-
unterrichtsgegenſtände herbeizuführen.

Die Wichtigkeit eines ſolchen Leſewerkes hat mich zur
Herſtellung bewogen, die, was Ausſtattung und Preis be-
trifft, den Anforderungen an ein derartiges Unternehmen ge
wiß vollkommen entſprechend gefunden werden wird.

Leipzig, April 1851.
Friedrich Brandstetler.
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Neueſte Pracht Georginen, ſo wie Topfgewächſe zu
Gruppirungen des freien Landes, eben ſo geſunde kräftige
Sommerlevkoyen ſind von jetzt ab zu haben beim

Kunſtgärtner Bödke, Entenplan Nr. 196.

Die erwarteten Weiß, Fauſt Firniß- und Lackirpinſel
ſind in ſchöner Waare eingetroffen und werden billigſt ver-

kauft bei L. A. Weddy.Fertige Oelfarben und ſehr ſchöne Lacke empfiehlt
L. A. Weddy.

GERMAMIA.
Hagel-Verſicherungs- Geſellſchaft

u Berlin.
Dieſe in zwei Abtheilungen, für Feldfrüchte und

für Garten- Produkte jeder Art, ſo wie Fenſter-
ſcheiben, beſtehende Geſellſchaft verſichert auch in dieſem
Jahre zu billigen Prämienſätzen ich empfehle dieſelbe daher
dem landwirthſchaftlichen Publikum zur gefälligen Benutzung.

Statuten und die nöthigen Verſicherungs- Formulare
werden unentgeldlich ausgegeben.

Merſeburg, im Monat Mai 1851.
Albert Dietzſchold,

Agent der Germaniga.
Zur kirchlichen Union.

Jn der Garcke'ſchen Buchhandlung ſo wie bei den
Herren Buchbindern Fr. Volkmann sen., Exius und
Lots iſt vom 3. Mai ab für l Silbergroſchen zu häben:

Die evangeliſch-unirte Kirche und die
Reformation.

Predigt vom Domdiaconus Simon.
Dieſe Predigt, deren weitere Veröffentlichung durch den

jüngſten örtlichen Angriff auf die Union herbeigeführt iſt,
iſt beſtimmt, den Einklang der Union mit Gottes Sinn in
der Reformation einfach und klar darzulegen. Ein Anhang,
in einer Sammlung von Stellen aus den Bekenntniſſen der
reform. Kirche beſtehend wird dieſe Uebereinſtimmung noch
genauer erweiſen,

Lotterie Anzeige.Zu der am 7. Mai d. J. anfangenden Ziehung 4. Klaſſe
103. Lotterie ſind noch einige Kauflooſe bei mir zu haben.

Merſeburg, den 24. April 1851.
Kieſelbach, Königl. Lotterie Einnehmer.

Concert- Anzeige.
Sonntag den 4. Mai Concert auf der

Funkenburg. Bei günſtiger Witterung im
Freien. Anfang 3 Uhr. Braun.

Ein junger Menſch, welcher Luſt hat Kammmacher
zu werden, kann in die Lehre treten beim Kammmachermſtr.
Steigelmann in der Oelgrube.
Durchſchnittsmarktpreiſe vom Monat April.

thl. ſg. pf- ſthl. ſg. pf.Weizen Scheffell 1 23 7 Kalbfleiſch Pfund 2 3
Roggen 1 12 Schöpſenfl. 3Gerſte 28 21 Schweinefl. 3 3Hafer 22 71 Butter 6 3Erbſen 1 12 61] Branntwein Drt. 3 4
Linſen 1 17 61 Bier 9Kartoffeln 20 Heu Centner 20Rindfleiſch Pfund 3 Stroh Schock 4 10
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